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RATGEBER Das Buch „Asien für den Mittelstand“ von Gunter Denk – exklusiv im Rheinischen Merkur 

Vorsicht vor korrupten Staatsdienern! 
Der Asienprofi erklärt die 
Chancen und warnt vor 
den Risiken, mit denen 
deutsche Unternehmer 
rechnen müssen, die es 
nach Fernost zieht. 

Fast jeder Taxifahrer in Südost-
asien kennt eine Anekdote, die 
recht treffend schildert, was öf-
fentliche Korruption bedeutet. 

So soll ein Verkehrsminister eines asiati-
schen Landes einmal bei einem deutschen 
Kollegen zu Besuch gewesen sein. Zu Gast 
im Privathaus des deutschen Ministers, 
zeigte dieser ihm eines Abends sein kleines, 
privates Reich. Das Haus hatte 400 Qua-
dratmeter Wohnfläche, vier Schlafzimmer 
mit Bad, das Hallenbad mit Fitness-Center 
war im Kellergeschoss untergebracht, und 
ein eigener Tennisplatz rundete die gepfleg-
te Gartenanlage ab. Auf die erstaunte Frage 
seines asiatischen Gastes, ob denn ein deut-
scher Verkehrsminister gut genug verdient, 
um sich solchen Lebensstandard leisten zu 
können, zeigte der mit ausgestreckter Hand 
auf die am Horizont erkennbare Autobahn 
nach Kassel. „Mein Freund“, fragte er den 
Gast, „siehst du dort die sechsspurige Auto-
bahn von Hannover nach Kassel?“ Ja, die se-
he er, bestätigte der asiatische Politiker. 
„Siehst du“, erläuterte der deutsche Minister 
feinsinnig, „zehn Prozent Provision von der 
Bausumme haben mein kleines Reich er-
möglicht.“ 

Natürlich kam es auch zum Gegen-
besuch. Auch der asiatische Minister lud 
den deutschen Gast des Abends in sein Pri-
vathaus ein. Als man durch einen schon 
recht brüchigen Torbogen von der Haupt-
straße abbog, informierte der Gastgeber 
knapp: „So, ab jetzt sind wir zu Hause!“ 
Schon am Gesicht des Gastes aus Europa 
konnte man erkennen, dass er mehr Prunk 
erwartet hatte. „Warte ab“, bat der Gast-
geber um Geduld. Sodann führte die Fahrt 
noch einige Kilometer weiter, vorbei an dem 
privaten 54-Loch-Golfplatz und der Tem-
pelanlage, in deren Gesamtbild sich weiße 
Elefanten harmonisch einfügten. Sodann 
erreichten die beiden Amtsträger nach lan-
ger Fahrt die eigentliche, märchenhaft ge-
staltete Privatresidenz des asiatischen Mi-
nisters. Empfangen von prächtig gekleide-
ten Dienerinnen, eröffnete man den Abend 
auf der Terrasse, um den Sonnenuntergang 
zu beobachten.  

Der deutsche Gast war bleich: „So gut al-
so verdient ein Verkehrsminister in diesem 
schönen Land“, staunte er. Wie seinerzeit 
der Gast in Hannover, wies nunmehr der 
Gastgeber zum Horizont hin und fragte: 
„Siehst du dort die sechsspurige, nagelneue 
Autobahn, die aus der Provinz direkt in die 
Metropole führt?“ Der deutsche Gast be-
mühte sich sehr, konnte aber nichts ent-
decken. „Es tut mir leid“, wandte er sich an 
seinen Gastgeber, „aber ich sehe überhaupt 
keine Autobahn.“ „Siehst du, so ist das bei 
uns!“, antwortete sein Gastgeber feinsinnig 
und setzte die Führung durch sein Reich 
fort. 

 Korruption ist in Asien allgegenwärtig. 
Wer meint, er müsse immer und stets den 
geraden Weg und in der Mitte der vor-
geschriebenen Spur fahren, der wird sehr 
häufig erleben, überholt zu werden. Dies gilt 
nicht nur für den Straßenverkehr, sondern – 
bildlich verstanden – auch für den Umgang 
mit Korruption. 

Dies bedeutet nicht, dass der deutsche 
Investor selbst in irgendeiner Weise Beste-
chung üben oder gar bestechlich sein sollte. 
Je intensiver die Korruption, desto gefähr-
licher kann es sein, sich unmittelbar auf sie 
einzulassen. Die richtige Auswahl loyaler, 
aber mit den Systemen und Netzwerken 
vertrauter Partner oder Mitarbeiter kann es-
senziell sein für die richtige Umgangsweise 
mit den unterschiedlichen Erscheinungs-
formen der Korruption. Natürlich ist die Ab-
hängigkeit von Korruption auch umso ge-
ringer, je weniger man auf den Absatz sei-
ner Produkte im Land selbst angewiesen ist. 
Wer ausschließlich für den Export pro-
duziert, ist weit weniger Begehrlichkeiten 
ausgesetzt als derjenige, der auch im Land 
verkaufen oder gar importieren möchte.  

Zunächst aber muss zwischen privater 
und staatlicher Korruption unterschieden 
werden. Private Korruption drückt sich aus 
in versteckten Provisionen für Einkäufer 
oder Projektleiter. Sie beinhaltet „Kick-
backs“, also Rückvergütungen unter dem 
Tisch an jedwede Entscheidungsträger für 
finanzielle Ausgaben.  

In China wurde mir ein Fall bekannt, in 
dem der Leiter der Qualitätssicherung eines 
großen Unternehmens vom Produktionslei-
ter einen „Bonus“ für den Anteil der als 
„passed“ markierten Teile erhielt. Dies ging 
mit regelrecht mafiösen Strukturen inner-
halb des Unternehmens Hand in Hand. Mit-
arbeiter, die der Geschäftsleitung von sol-
cherart korrupten Vereinbarungen berich-

teten, wurden im besten Falle hinausgeekelt 
und in einem Falle in ernsthafter Weise an 
Leib und Leben bedroht. Besonders schwie-
rig ist der Umgang mit dieser Art von Kor-
ruption, weil sie häufig bis in die Unterneh-
mensführungen selbst hineinreicht. Gerade 
in China zweigen selbst Mitglieder des Fa-
milienclans bisweilen auf diese Weise grö-
ßere Beträge aus dem Unternehmen ab, zu-
mindest wenn die Gesellschafterstruktur 
diese Art der einseitigen „Gewinnausschüt-
tung“ ratsam erscheinen lässt. 

Gefährlicher als die private Korruption 
ist indes die staatliche. Während es der In-
vestor bei privater Korruption in gewisser 
Weise mit von ihm „abhängigen“ Mitarbei-
tern oder Lieferanten zu tun hat, trifft staat-
liche Korruption ihn doch in aller Regel 
selbst als „Abhängigen“. Die Erteilung oder 
Verweigerung einer Baugenehmigung, der 
Zeitpunkt des Verlegens der dringend für 
die Produktion benötigten Starkstromlei-
tung, die Erteilung teurer Auflagen sind nur 
wenige Beispiele, wie eine Investition durch 
Korruption behindert werden kann.  

 
 

Angesichts der Verwerflichkeit 
staatlicher Korruption verzeihe 
man mir den Praktizismus, die-
se zu unterscheiden in „de-

struktive“ und „konstruktive“ Korruption. 
Mit der konstruktiven Form meine ich die in 
ihren Auswirkungen etwas mildere. Sie 
dient der „Beschleunigung“ des einen oder 
anderen Prozesses. Sie beeinflusst das Er-
messen bei der Festsetzung von Gebühren 
oder der Beurteilung von Anträgen. In der 
Praxis gibt es kaum einen Staat Asiens, in 
dem diese Form der Korruption keine Rolle 
spielte. Mit ihr umzugehen ist gerade für 
Europäer nicht einfach. Oftmals bedarf es 
subtiler Hinweise und Fragen, entsprechen-
de Erwartungen zu äußern, die der Auslän-
der schon sprachlich nicht versteht. 

Einen Rat hierzu zu geben ist schwierig. 
Ihn aus ethischen Überzeugungen zu geben 
ist leicht: Man lasse die Finger davon! Aber 
ehrlich: Wer hätte nicht auch in Deutsch-
land schon einmal mit großzügiger Bewir-
tung oder auch nur anerkennenden Worten 
versucht, eine eigentlich längst fällige Be-
hördenentscheidung zu bekommen? Der 
Rat, den ich jedenfalls hier geben kann, ist 
der, sich nicht persönlich auf solche Aktio-
nen einzulassen. In fremden Ländern wer-
den sie schnell zum Bumerang. Man kann 
noch nicht einmal sicher sein, ob man den 
Richtigen umwirbt. Ironisch könnte man 
auch von dem „kulturellen Botschafter“ 
sprechen, den der Investor in seinem Team 
benötigt. In der Praxis nennt man ihn zu-
meist ebenso ironisch den „Einflusshänd-
ler“. Aber auch hier ist Vorsicht geboten. Wer 
an den Falschen gerät, wird schnell erpress-
bar. 

Das Schwierigste ist die hier als destruk-
tiv bezeichnete Korruption. Sie bedeutet, 
dass rechtlich richtiges Behördenhandeln 
erst durch persönliche Zuwendungen er-
möglicht wird. Natürlich stellt dies nur ei-
nen graduellen Unterschied dar. Auch „kon-

struktive“ Korruption ist destruktiv, weil 
ohne die persönliche Zuwendung das Han-
deln zumindest verzögert wird. Gerade für 
Investitionen, die mit Einfuhrgenehmigun-
gen für Maschinen, Komponenten oder Teil-
produkte, Exportgenehmigungen, Zöllen 
oder Baumaßnahmen verbunden sind, ist 
die destruktive Korruption ein Ausschluss-
kriterium. 

Eine weitere Steigerung der destrukti-
ven Korruption stellt es dar, dass durch Zah-
lungen rechtswidrige Vergünstigungen ge-
währt werden. Jeder kann sich die Wett-
bewerbsverzerrung vorstellen, wenn zum 
Beispiel ein einheimisches Unternehmen 
durch wohlwollende „Beziehungen“ zum 
Zoll Informationen über jede Aus- und Ein-
fuhr der Mitbewerber mit Wert, Empfänger, 
Aufschlüsselung und Preis der Produkte er-
hält. Am Ende der Skala stehen kriminelle 
Handlungen und blanke Willkür, begangen 
mit scheinbarer behördlicher Autorität und 
verursacht durch korrupte Beamte. So ist es 
in einigen Ländern Südostasiens durchaus 
bekannt, dass man gegen die Bezahlung ei-
nes Anteils von 30 bis 50 Prozent der Forde-
rungssumme auch zweifelhafte Forderun-
gen von privat handelnden Polizisten ein-
treiben lassen kann. Sie treten dem Schuld-
ner dann mit klarer Gewaltandrohung ent-
gegen und „kassieren“ für sich und den oft 
vermeintlichen Gläubiger.  

Sich hier nicht zu beteiligen ist eine 
Selbstverständlichkeit. Damit konfrontiert 
zu werden ist allerdings nie ganz aus-

zuschließen. Wenn man das Glück hat, be-
reits in der Entscheidungsphase mit kor-
rupten Angeboten oder Forderungen kon-
frontiert zu werden, so sollte dies ein guter 
Grund zum Abbruch der Planungen für ge-
nau diese Region sein.  

 
 

D rei konkrete Beispiele: In Chi-
na erlebt die Korruption seit 
der Öffnung zur Marktwirt-
schaft hin eine Blüte. Im We-

sentlichen findet sie im staatlichen Bereich 
statt, wo einige korrupte Kader der kom-
munistischen Partei diese Umbruchphase 
eines „hemmungslosen Raubtierkapitalis-
mus“ von der kommunistischen Staatswirt-
schaft zur Marktwirtschaft nutzen. Allein 
nach offiziellen Statistiken sind bislang 
über viertausend kommunistische Funk-
tionäre mit insgesamt 50 Milliarden US-
Dollar ins Ausland entkommen. Dies über-
schreitet die Gesamtsumme des auslän-
dischen Kapitals, das zum Beispiel im Jahr 
2000 nach China geflossen ist. 

Diese Wandlung der Funktionäre zu 
Kapitalisten geschieht auf folgende Weise: 
Zunächst sammelt der korrupte Kader 
durch Veruntreuung und Bestechung so viel 
Geld wie möglich. Dieses Geld nutzt er dann, 
um „ins Meer zu gehen“, was nichts anderes 
bedeutet, als aus staatlichen Verwaltungen 
und Betrieben in die Selbstständigkeit zu 
wechseln. Aus dieser Position ergibt sich 
nämlich eher die Möglichkeit, die angesam-
melten Reichtümer ins Ausland zu trans-
ferieren. 

Dies geht auf eine Weise vonstatten, die 
ich selbst – ohne je Beweise zu haben – in ei-
nem Fall beobachten beziehungsweise ver-
muten konnte. Ein relativ großes chinesi-
sches Unternehmen gründete alsbald nach 
einem Börsengang, der Geld in die Kasse 
brachte, Tochtergesellschaften in den USA. 
Dort wurden Familienmitglieder des Chefs 
und Gründers als Manager und Teilhaber 
untergebracht. Diese Tochterunternehmen 
machten dann Millionen Verluste, schafften 
es aber dennoch, den angestellten Familien-
angehörigen Wohlstand und Reichtum zu 
bringen. Im Unternehmen verbreiteten sich 
zwar Gerüchte, dass in großen Mengen 
„Muster ohne Berechnung“ geliefert wurden 
und auch sonst phantasievoll in die Famili-
entasche gewirtschaftet wurde.  

Diese „rich kids from Mainland China“ 
(Weigui Fang) bereiten dann den Boden für 
den Rest der Familie vor, der eines Tages den 
Lebensabend im sonnigen Australien oder 
in den USA verbringt.  

Die schlechten Beispiele reizen natür-
lich flächendeckend verantwortliche Beam-
te, die „roten Umschläge“, wie man landläu-
fig Bestechungsgelder bezeichnet, zu ak-
zeptieren. Komplizierte Behördenvorgänge 
und wirtschaftsfeindliches Recht machen 
es möglich.  

In indischen Behörden liegen nicht sel-
ten gedruckte „Preislisten“ aus, welches 
Trinkgeld für die Erledigung von Amts-
handlungen zusätzlich zur öffentlichen Ge-
bühr verlangt wird. Dies gilt auch für die 
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Zollämter. Es ist lange nicht damit getan, 
seinen Einfuhrzoll schnell und pünktlich zu 
bezahlen, um seine Ware herauszubekom-
men. Die zusätzliche „Preisliste“ der Beam-
ten ist sorgfältig nach dem deklarierten 
Wert der verzollten Ware gestaffelt. Erst 
wenn dieser Beschleunigungsobolus ge-
zahlt ist, fasst der Beamte den Vorgang 
überhaupt an.  

Die ausufernde Bürokratie begünstigt 
dieses System zusätzlich. Wenn man für 
den Bau einer einfachen Fertigungshalle 
schon rund 50 Genehmigungen braucht, 
dann gibt es tolle Gelegenheiten zum „Ab-
greifen“. Positiv zu vermelden ist auch, dass 
in der indischen Privatwirtschaft „Kick-
backs“ und Bestechungsgelder ebenso ver-
pönt sind wie in der westlichen Welt.  

Aber auch in Indien erfährt man 
manchmal bereits vom Taxifahrer am Flug-
hafen mehr über das Land als von so man-
chem Experten. Der Fahrer einer Hotelli-
mousine, die mich bei einem meiner Besu-
che in Indien am Flughafen erwartete, schil-
derte mir seine Gefühlslage: Er hätte Glück 
heute, denn er dürfe einen Ausländer abho-
len. Die gäben schon manchmal ein paar 
Rupien Trinkgeld. Dieses Glück habe er nur, 
weil er an diesem Tag der letzte und einzig 
verfügbare Fahrer gewesen sei. Ansonsten 
teile man ihm immer die schlechten Fahrten 
mit Einheimischen zu, von denen „einer un-
ter einer Million“ einmal Trinkgeld gäbe. 

Mein Interesse war geweckt, und bald 
erfuhr ich die Hintergründe. Statt des staat-
lichen Mindestlohns erhielt Malin von sei-
nem Arbeitgeber – einem Vertragsunter-
nehmer des Hotels – nur etwa 60 Prozent 
dieses Geldes. Sein Arbeitgeber begründete 
diese Kürzung mit dem Umstand, dass er 
als Fahrer einer Hotellimousine schließlich 
häufig Trinkgeld bekomme und so ohnehin 
mehr verdiene. Allerdings verlangte der 
Einsatzmanager der Firma von seinen Fah-
rern, dass diese 50 Prozent ihrer Trinkgelder 
an ihn abführten. Malin hatte sich gewei-
gert, und so erhielt er keine lukrativen Fahr-
ten mit Ausländern mehr.  

Aber: Von seinem Monatseinkommen 
von rund 100 US-Dollar zahlte er knapp die 
Hälfte als „Schulgeld“. Sein Sohn sollte auf 
eine etwas bessere Schule gehen, damit ihm 
ein ähnliches Schicksal wie das des Vaters 

erspart bliebe. Den Platz in dieser Schule er-
hielt Malin jedoch nur dadurch, dass er re-
gelmäßig einen Lehrer bestach. Tat er dies 
nicht, so sei diese bessere Schule eben offi-
ziell voll und sein Sohn müsse in eine der 
ganz schlechten.  

Warum denn, fragte ich, habe das Hotel 
gerade dieses Serviceunternehmen ge-
wählt? Es gäbe schließlich viele Dienstleis-
ter, die den Hotels gerne den ertragreichen 
Limousinenservice abnähmen. Eigentlich 
seien alle gleich, erhielt ich zur Antwort. Al-
lerdings wüssten die meisten Hotels, dass es 
möglicherweise größere Probleme für ihr 
Haus gebe, wenn dieses Geschäft nicht an 
einen bestimmten – zumeist von den Behör-
den empfohlenen – Contractor (Vertrags-
unternehmer) abgegeben würde. So könnte 
sich etwa die Lizenz für den Alkoholaus-
schank in den Hotelrestaurants um ein paar 
Monate oder Jahre verzögern. Auch könnte 
es sein, dass kein Beamter Zeit für eine not-
wendige Inspektion der Feuermeldeanlage 
fände und das Hotel zunächst einmal gar 
nicht erst eröffnet werden könne! 

 
 

In Vietnam engagiert sich die Regie-
rung glaubhaft in der Korruptions-
bekämpfung, wobei sogar hochran-
gige Politiker ihren Hut nehmen 

mussten, weil zum Beispiel in ihren Minis-
terien Beamte bei Fußballwetten mit sechs-
stelligen Dollarsummen ertappt wurden 
und die Herkunft dieser Gelder sicherlich 
nicht mit den üblichen Monatsgehältern zu 
erklären war.  

Dennoch, auch Vietnam steht nach dem 
Index von Transparency International im 
Ruf allumfassender Korruption (siehe Ta-
belle). Ursache des Übels in der öffentlichen 
Korruption ist in erster Linie die zumeist 
sehr schlechte Bezahlung der Beamten. Je-
der versucht „etwas abzugreifen“, um seiner 
Familie einen einigermaßen sicheren Le-
bensunterhalt bieten zu können. Zumeist 
wird ein kleines Bestechungsgeld dafür er-
wartet, bestimmte Verfahren oder Genehmi-
gungen zu „beschleunigen“.  

Gegen lästigere Erscheinungsformen, 
zum Beispiel phantasiereiche „Gebühren“ 
und „Abgaben“ für ausländische Investoren 
durch die örtlichen Behörden gerade in den 
ärmeren Regionen, geht die Zentralregie-
rung verstärkt vor. Man erkennt mittlerwei-
le, wie hinderlich diese Art der Neben-
geschäfte für die Wirtschaftsentwicklung 
insgesamt sein kann. Im privaten Bereich ist 
Korruption immer weniger anzutreffen. 
„Kick-backs“ oder Bestechungsgelder wer-
den zunehmend durch klare und korrekte 
Verhandlungen unter den Vertragspartnern 
unmöglich gemacht. 

Mein Tipp: Lassen Sie sich nicht aktiv 
und nie persönlich auf Korruption und Be-
stechungsversuche ein. Wenn der Umgang 
mit Korruption unausweichlich ist, muss 
dies durch Mittelsleute, Joint-Venture-Part-
ner oder „sachkundige“ Mitarbeiter gesche-
hen. In jedem Fall prüfen Sie aber auch hier-
bei das Risiko, durch diese Vermittler er-
pressbar zu werden. ❏

Gunter Denk kümmert sich seit mehr 
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geschäft. Vor allem Thailand, Malaysia 
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mit einer börsennotierten chinesischen 
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